
69Taf. XI. Der Fluß.

im Aufgehen begriffen. Tort seht ihr ein Fischerhaus
stehen; die Mutter Marthe hat Gretchen, ihr und Gott¬
frieds Kind, auf den Armen; sie sieht ihrem Manne ent¬
gegen, und freut sich gewiß schon im Herzen über den
reichen Zug, den er gethan hat. Auch Gretchen streckt ihre
Händchen dem Vater entgegen, um ihm ihren Morgengruß
zu sagen; nachher wird er auch kommen und ihr einen
Kuß geben, und mit ihr schäkern und lachen, denn er hat
schon die Mühen des Tages getragen. An dem Zaun,
welcher das Hausumgiebt, sehet ihr die Fischreusen hängen,
welche an den vorhergehenden Tagen im Gebrauch gewesen
sind. Sie sollen an der Luft und an der Sonne trocknen,
denn wenn sie anhaltend der Nässe ausgesetzt bleiben, so
verlieren sie an Festigkeit und Dauerhaftigkeit.

Hier auf der rechten Seite sehet ihr ein schönes
massives Haus, und ihr werdet gewiß denken: wer mag
denn hier wohnen? Doch da nehmet ihr ein Rad an
der Seite wahr; es muß doch wohl etwas anderes als
ein gewöhnliches Wohnhaus sein. Ja, ihr habt recht, es
ist eine Wassermühle; sie hat denselben Zweck und im
Innern dieselbe Einrichtung, wie eine Windmühle, die
ihr auch schon kennen gelernt habt. Sie unterscheidet sich
von dieser nur dadurch, daß das große Rad, welches ihr
hier seht, die Stelle der Windmühlenflügel vertritt. Es
wird durch das darüber hinströmende Wasser in Bewegung
gesetzt, wie die Flügel an der Windmühle durch den Wind.
Die Bewegung des Rades aber teilt sich den in der
Mühle befindlichen Rädern und Mühlsteinen mit, und
so wird auch hier das Getreide zu Mehl vermahlen.

Zu der Wassermühle gehört die Wiese, welche den
Mittelgrund unseres Bildes einnimmt. Sie wird einer¬
seits von dem Bach, welcher die Mühle treibt, andrerseits
von dem Fluß begrenzt, in welchen sich der Mühlbach
ergießt. So ist sie von drei Seiten mit Wasser umgeben;
das erhält den Boden feucht, und dadurch gedeiht das


